
Die NSeEIrSsS Fleisches Erbteil ist e1in Tiel

Milan Prucha ufs innigste wünschen. terben schlatfen
Schlafen! Vielleicht auch träumen! Ja da liegt's
Was 1in dem Schlaf für 1 räume kommen mOögen,Die Idee der persönlichen Wenn W1r den rang des Ird’schen abgeschüttelt,
Das zwingt uns stillzustehen. Das ist die Rücksicht,Unsterblichkeit und die Die Elend Aßt hohen ahren kommen.»1

mafrtxistische ttik der Nachdem W1r zunächst für die Argumentation
den Todesbegriff übernommen haben, w1e dem
«gesunden Menschenvertstand» darstellt, wirft sichrel1g1ösen Entfremdung die rage auf, ob jetzt nicht e1ne notwendige Korfr-
rektur un fgänzu dadurch ordern wäre,
daß WIr u1ls VO  o der Wissenschaft un VOL allem

Betrachtet auf dem Niveau des Alltags und der VO der iologie un Medizin erkliären lassen, wWwWas

«christliche Alltag» annn e1 kaum eine Aus- der 'Tod eigentlich iSt. Merkwürdigerweise sind
nahme bedeuten scheint die Frontenteilung 1n VO Standpunkt der Überlegungen, die die PCL-
der PTei der Unsterblichkeit mehr als evident sönliche Unsterblichke1 betrefien, VOL em die
se1In. Der Tod tritt als ine unwiderruf bare Be- Schwierigkeiten der Wissenschaft be1 der efin1-

tion des Todes interessant und produktiv. 7Zumstimmung eines jeden Individuums auf, un der
Ausdruck «der Sterbliche» ist das Synonym für Beispiel: Der Funktionsausfall welchen rgans ist
den «Menschen» in seinem Unterschied ande- als Kriterium für den Fintritt des es be-

Ien, höheren Wesen. An die Unsterblichkeit trachten Herztätigkeit oder Gehirnfunktion? Ks

gylauben jetzt immer och aus der Perspektive des ist wohlbekannt, welche medizinischen, recht-
en un ethischen Probleme mit einer ENTSPLE-«gesunden Menschenverstandes» bedeutet dann,

VO: Körper eine andere Substanz unterschei- henden Entscheidung verknüpft sind. 1 )as relati-

den, die keiner Verderbnis unterliegt und beharfrrt. viert den alschen Schein, der 'Tod <a

sich» ist, eine PUICc Naturerscheinung, die sichAuf einer vergleichbarten He behandeln das
Todesproblem uch viele ethische chulen, vollkommen objektiv beschreiben äßt der Tod
daraus unmittelbar gewlsse Lebenseinstellungen erscheint jetzt eher als ein praktischer so71al-kul-

abzuleiten den «Nihilismus», «Hedon1ismus», tureller Begrift, ein Begrift, der auch eine konsti-

«Stoi1zismuSs», oder 099 die Neutralisiterung der tutive NC NUL Außere) thische Dimension hat,
mMensc.  en Sterblichkeit weinln der Tod da iSt, als ein «Sprachspieh», MI1t Wittgenstein

reden.dann bin ich nicht mehr da
Wird dieser Todesbegriff als ein Charakterist1- uch der sc1ience Aiction gehörft der Verdienst,

kum der menschlichen Natur aufgefaßt, als die daß S1e einer begrifflichen Unterscheidung hilft.
Wo 7 B ist die Grenze 7wischen dem ÜberlebenBestirnrnung des menschlichen Wesens, und wird

CTr auch VO  = einer Richtung 1im Marx1ismus vertre- der Otrganspender un dem der Organempfänger ”
Wıe steht MI1t der Verwendung VO:  D Tierorganenten  '3 scheint seine Wirkung gleichzeitig auch in der

chtistlichen Argumentation feststellbar, die dem be1 Verpflanzung in den Menschen”? Und be1 der
Marxismus vorwitft, daß das Todesproblem Vorstellung einer technischen Bewältigung des

Zertalls des Organismus durch die Verwandlungnicht lösen kann, da VO  ( seinem Standpunkt
keine andere Sicherheit als den Tod anzubieten hat. des Menschen in e1in tegenerationstähiges oder
An einer anderen Stelle en W1r versucht, die metabiologisches Wesen ware dadurch das '1O-

Fragwürdigkeit einer solchen Aufrechnung der desproblem vollständig gelöst”? anderen Wor-
Vorteile zeigen: enn 1St die Drohung des en 1sSt die Eigentümlichkeit der relig1ösen Auftf-

fassung der menschlichen Sterblichkei entsche1i-Nichtseins eine ogrößere Ursache der nNZs als die
dend die V oraussetzung gebunden, daß sichDrohung der ewigen Verdammnis, da doch n1ıe-

mand sicher se1in kann, daß der rlösung teil- dieses Problem in der stofflichen GE nicht be-
wältigen WÄäre das nicht ein Bewels dafür,haftig wird» Die Weisheit Shakespeates sollte

nicht leicht in den Wind geschlagen werden: daß 1n einer olchen Religion uch die Auffassung
«Sterben Schlaien der Seele kurz kommt, un daß diese Religion

Nichts weiter ! un wissen, daß ein Schlaf in dem Maße, 1in dem S1e. den Materialiısmus k rit1i-
Das Herzweh und die ausend tO. endet, s1iert auch selbst das Todesproblem VOomn derselben
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Grundlage w1e der Materiah'srnfis betrachtet,
Normierung.
Sinne ıne geistige Durchleuchtung und so’7ziale

einen naturalistischen Begriff des Todes verwen-

det, dann die «Transzendenz» nicht anders als Kehren WIr aber 7urück Zu Konzept einer VO
in einer spiritualistischen Oberflächlichkeit, sterblichen KÖrper sich unterscheidenden unsterb-
als ine immaterielle Substanz erscheinen lassen”? lichen eele, ein Konzept, das WIr für ein Produkt

Wenn 1114 (wie fast routinemäßig VOI den der Entfremdung halten Wır wollen jetzt nicht
MarxIisten wird) auf dieser Deutungs- dieses Problem 1in seiner logischen Dimension dis-
grundlage die Idee der petrsönlichen Unsterblich- kutieren, w1ie VO Standpunkt des analytisc.
elit VO Standpunkt der Entfremdungstheorie geschulten Denkens Strawson hat?,
einerl unterwerfen soll, wird mMan Eetrw:‘ fol- testzustellen, ob eine solche Position ogisch halt-
gende Punkte erwähnen mussen. Kıiıne Konzep- bar 1St. Eher möchten WIr die Meinung außern,
tlon, die ihren Sinn grundsätzlich AuUusS$s der Anti- die metahhysische Auffassung VO  - der eeile als
these der Sterblichkeit des KÖrpers und der Un- einer abgesonderten Substanz ein uneigentlicher,
sterblichkeit der eeile schöpft, obwohl VO  } den reihzierter Ausdruck der Revidierung des natur-
christlichen Intelle  ellen un: og VO  > der ofH- C  en Faktums «Tod» ist, einer Revidierung, die
z1ellen C  HE kritisiert, bleibt trotzdem stark 1n der 1m realen SOoz1alproze. stattÄndet un die nicht
alltäglichen relig1ösen Praxis prasent. S1e ist VO UT ine technologische söondern auch geistig

kommunikative Dimension hat Diese ese WEerLr-Standpunkt der wissenschaftlich-technischen Ent-
wicklung riskant, demobilistieren und konservati- den WIr jetzt entwickeln versuchen.
vistisch angesichts der mühsamen Arbeit der Der Vorwurtf, den WI1r schon nfang formu-
Übertragung der bisher natürlich verlaufenden eftt haben, die spiritualistische Konzeption
Prozesse (die Geburtenregelung 7 B gehört auch der eele ine gemeinsame rundlage mM1t dem
azu in die Sphäre der bewußten, sozial-ethisch Naturalismus hat, W1Ee uch die Meinung, daß S1€e
verantwortlichen Praxis. Als 1.  C «Lösung» des Ausdruck einer Vernachlässigung gelstiger Werte
Todesproblems gehö sS1e jener Auffassung der ist, können durchaus absurd erscheinen. Fördert
Religion, die sich der iszıplin entzieht, denn nıiıcht eben diese Konzeption 1n radikalster
NUur ylauben dürfen, w1e Einbezie- Weise die Unterdrückung des Körperlichen und

die Abkehr VO  w i1hm 1m Namen der Unsterblich-hung der aNzZCH Ast und des Ernsts der Welt be-
werkstelligt werden kann. keit der Seele? Der «Leichtsinn» dieser Konzep-

Unsere elit zeichnet sich eben dadurch aus, tion scheint VOL allem 1n der Unterschätzung der
WI1r nicht ZU. VOL einer Reaktualisierung des ragilität des Geistigen bestehen, die metho-
Todesproblems stehen, das den Charakter einer sch durch die metaphysische Weise seiner Be-
bloßen Meditation ber ein nacktes Faktum e1n- stimmung vorgegeben ist, dadurch, daß das
büßt und ine praktische Dimension erhält In Geistige als eine esondere Substanz aufgefaßt
welchem Augenblick 1st denn erlaubt, 2AuUusSs einem se1n muß, die 1m wahren Sinne se1n W_

KöÖörper das notwendige rgan entnehmen, entlich die Korruption immun bleibt. Die
ein anderes Leben tetten? Wann soll inNan einen metaphysische Deutungsweise 1bt einer sich

verdienstvollen Behauptung des unreduzierbarendas en künstlich erhaltenden Apparat einset-
ZCN, und Wann ihn ausschalten? ine F£LaSe, die Werts VO  w} jedem menscC.  en Individuum den
auch 1m Sinne eines drastischen, wenngleich realen Charakter der Feststellung einer fertigen Sache
Vergleichs gestellt werden muß 7wischen dem (jeder hat eine Seele), w214Ss dann natürlich als eine
Preis dieses Lebens un:! dem Wert anderter Men- Anästhesie wirken muß, und ZWaar dann, wWwWe1nn den
schenleben, die mMI1It denselben materiellen Mitteln Menschen das ec un! die Möglichkeit verwel-

werden könnten. Ebenso scharf stellt sich gert wird, ine eele wirklich en können.
die rage der Zulässigkeit medizinischer Kxperi- Aus analytischen Gründen en W17 schon

oben die in der sclence Afiction entwickelte Vortrstel-mente, der Euthanasie unter Berücksichtigung
der Schwierigkeit 7zwischen beruhigenden und den Jung einer technischen Bewältigung der physi-
'Lod beschleunigenden Mitteln unterscheiden, schen Sterblichkeit 1n unNnsefen Gedankengang e1in-
SOWle die Problematik der Nichtverwendung TE- geführt ware eine solche Unster  chkeit des KÖOT-
wIisser Medikamente, Therapien, UuUSW. Die natur- PCIS automatisch der Unster  chkeit der eele
lichen Prozesse, die früher als Fakten betrachtet gyleichzusetzen, oder jetzt Sanz exakt 1m Sinne
werden konnten, verwandeln sich jetzt oft 1n be- des IThemas würde S1e die persönliche Unsterb-
wußte Entscheidungen un! verlangen in diesem lichkeit gyarantieren ” Welche zusätzlichen Bedin-
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g1ingen müuüßten gesichert werden, die Unsterb- deutung hat, weil S1e Ww1e iNnan i der modernen
lichkeit des KÖörpers als persönliche Unsterblich- Wissenschaftstheorie aADCIH pfleg 1m Unter-
keit betrachten können” Im Rahmen dieses SC. Z metaphysischen enschenauffassung
Aufsatzes fehlt uns die Gelegenheit, die philoso- ein «Paradigmay, einen «Standard»
hischen Versuche analysieren, welche ZWAaLl inführt Um das einsehen können, muß iNan

Zanz neuzeitlich in der Freiheit des Ich den Aus- vielleicht VOL allem 7wel Umstände in Betracht
gangspunkt suchen, trotzdem aber als «Ontologien ziehen.
des Menschen» innerhalb der Strategie aus genutzt Obwohl der ensch VO  — Natur aus un!

schon der chwelle seliner eschichte einwerden können, die STAafrre Vorstellung der eele-
ubstanz mit der Erfahrung der verletzbaren und Z1iales Wesen 1St, andert das nichts der Tatsache,
prekären Identität des ubjekts vereinbaren daß in dieser ase darauf angewlesen ist, W

versucht. Sartres heute schon legendäre Fotrmel, i1ihm die Natur anbiletet: sS1e definiert seine Bedürf-
nach welcher das Wesen des Menschen 1n seiner nısse un! <1ibt ihm dem einen oder anderen
Kxistenz besteht, d  > eben kein festes We- a die Gelegenheit ihrer Befriedigung. S1ie
SC{l und Substanz außer seiner Selbstbestimmung 1St die He1imat des Menschen und das menschliche
hat, macht ‚WAar nicht die eele, doch aber die en bedeutet die praktizierte K  oOlatrıe der Na-
Freiheit einer Wesensbestimmung eines jeden ur» (Marx) Wenn WIr mit diesem Zustand die
KExemplars der al  ng «Mensch» und CELWAS, moderne Welt vergleichen, sehen WIr besonders

plastisch, W1e weIit die natürlichen edürtftnisse desWAas jenselts jeder Korruption bleibt. Im Aaufe
seiner geistigen Entwicklung hat Sartre selbst die Menschen zivilisatorisch interpretiert werden und
efe Zweideutigkeit dieser Position festgestellt, komplex un: diferenziert sich entwickeln,
die ebenso als Ausdruck der ständigen Bere1it- S1e das Natürliche 1Ur als ein schwindendes, auf-
schaft des Menschen ZUT befreienden Revolte VOLI- gehobenes Moment beinhalten {le Fragen, die
standen werden kann, wI1e auch als na für 1ne den Menschen betreften das Problem der Un-
nihilistische Auffassung der so7z1alen robleme, sterblichkeit nicht AausSsSCNOMMCN sind durch
weil die andetren weder me1ine Freiheit abschaflen, diese praktische geschichtliche Interpretation —

noch S1e vermehren können. Dieses eben Problem ders geworden. Gerade in diesem Sinne ist die
ermöglichte arl Marx VOL eEeLw2 hundert ahren arzsche Geschichtsauffassung tief philosophisch.
ine charfe Abgrenzung VO:  a Ludwig Feuerbach? Be1 einer anderen Gelegenhei en WIr zeigen
C PIN menschliche Wesen 1St kein dem einzel- versucht, daß die metaphysischen Alternativen
en Indivyviduum innewohnendes Abstraktum. In nicht 1m Stande S1nd als der Geschichte ab-
selner irklichkeit 1st das NsemMDbIle der gesell- strakt Übergeordnetes die eschichte «SfUunN-
schaftlichen Verhältnisse.» Die grundsätzliche Be- den». Wenn die fundamentalen philosophischen
deutung dieser ese für Problem der pCL- Einstellungen nicht den bloßen Meinungen
sönlichen Unsterblichkeit wird vielleicht dann klar ber die Welt degenerieren sollen, mussen S1e als
erkennbar, wenn WIL S1e 1m Gegensatz ihrer Ausdruck der realen, sich epochal wandelnden
üblichen Deutung (Reduktion des Menschen auf Auffassungen der irklichkeit verstanden wer-
seline gesellschaftliche Dimension, Ablehnung der den. Die Übereinstimmung mMI1t dem Seienden WAar

Iranszenden- UuSW.) als eine t1t1. der meta- tatsächlich das höchste Prinzip des Menschen, für
physischen Menschenauffassung interpretieren welchen das Vorgefundene die entscheidende
un S1e NUur auf dieser Grundlage als Beitrag ZUT xistenzquelle bedeutete; die Natur hat sich tat-
inhaltlichen Diskussion des TODlems der persön- Aächlich in aterie verwandelt, WE S1e für den

Menschen VOTL allem als ein sich sinnloses Ob-lichen Unsterblichkeit verstehen. Die 7welite
Kornponente ist unabdingbar un bedeutet keine jekt seiner 7zweckrationalen ätigkeit WAaLlL; die
Abwendung VO  e der eigentlichen Philosophie: armonische Integration der Natur 1N die Welt der
wWenn mMan diese nicht 11Ur als 1ne Doktrin eNnan- Freiheit un Überwindung des praktizierten 1h1-
delt. sondern als eine Theorie, mussen sich ihre lismus ertaß heute die realen Imperative der
uen altungen ZWAartr Uufe Widerspruchsfrei- mMenscC.  en Selbsterhaltung.
heit ausweisen, gleichzeitig aber auch den Fakten Obwohl die philosophische Ausgrenzun

der mMensC. «Lebenswelt» be1 Marx 1mM Ge-iIne Stärkung der erklarendenTademonstrieren.
So Sind WIr der Überzeugung, daß die 1itlerte YENSALZ ZU unverbindlichen chweben des (Ge-

These VO  - Marx für das Problem der persönlichen dankens formuliert ist, bedeutet das keineswegs
Unsterblichkeit deswegen ine grundlegende Be- die Verengung des Hor1izontes auf die Sphäre der
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materiellen Produktion, WI1e heute für die Diese Feststellungen implizieren einige Danz
dischen Ideologien des «technologischen Deter- direkte Konsequenzen für das Problem der per-
min1ısmMuUS» der Fall ist. Die Auffassung des mensch- sönlichen Unsterblichkeit on ine banale Hr-
en Wesens als NseEMDIE der gesellschaftlichen fahrung u1LlsCIeTr Rührung ber einen Roman oder
Verhältnisse otlentiert sich der die Technik WSCHE fregung VOL dem Fernsehschirm pricht
transzendierenden Dimension, welche ege. 1m für die Ansicht, daß der gesellschaftliche Charakter
Unterschied A rtein subjektiven Moralıtät in den des Menschen, der sich 1n der Kommunikation
Begrifien «Sittlichkeit» un: «objektivgr Ge1lst» mit den andetren bestätigt, die Eingeschlossenheit
thematisieren wollte in das eigene, manchmal tragische Schicksal mi1l-

egen der verbreiteten Mißverständnisse möch- dert. urc. die gesellschaftliche Produktion der
ten WIr och einmal betonen, der philoso- eigenen Realität et dann der ensch ein DG
phische Wert des Marxschen Standpunktes kaum Ww1Sses Gregenspiel angesichts des Todes schon in
1n eliner uen Begründung der materialistischen der Situation, wenn biologisch gesehen der
Alternative ZUT spiritualistischen Menschenauf- Tod eın Imperativ bleibt Bedeutet denn nicht die
fassung besteht, sondern 1n der Abänderung Samt- undifierenzierte Auszeichnung des es als einer
er Deutungsgrundlage des Problems die Auf- estimmenden Dominante der menscC. Hx1-
hebung der Metaphysik, welche die Suche des StTteNz e1n Aacnten unsetfer Freiheit 1mM en
sich Selienden ZZU entscheidenden Theoriemuster anderes als bloßes Überleben A die höchste
gemacht hat, WAar die methodische edingung, Stellung heben”? Ist denn nicht 1n gewissem
den Menschen Aaus dem NsSsEMDIE der gesellschaft- aße die Befreiung VO der Herrschaft des es
en Verhältnisse verstehen können und se1n 1n den Händen der Individuen, ist nicht uch
Wesen anders deuten, als das, WA4S jedem Kxem- 2aC ihres Entschlusses, ihre Instinkte menschlich
plar der menschlichen Gattung zufällt. en und den Schwerpunkt ihres Daseins 1n

Martxs ese ber den gesellschaftlichen Cha- die Sphäre der Freiheit übertragen?
takter des menscC.  chen Wesens SO keineswegs Da auch dies ine Notlösung darstellt, steht
die natürlichen Bestimmungen des Menschen her- außer Zweifel Der ensch bleibt Z erheb-
absetzen. S1e beruht aber auf der Feststellung, daß en 'Teil se1iner Existenz darauf angewlesen,
1m Laute der Geschichte der ensch immer wen1- sich der außeren otwendigkeit unterwerfen,
SCI A diesen Bestimmungen erklärbar 1St. Die womit auch die freie Komponente selines Lebens
«natürliche» Auslegung des Menschen operiert gezeichnet ist. Freiheit bedeutet unter diesen Be-
mit der Methode der auszehtenden Reduktion S1C dingungen immer auch ine Loslösung VO:  =) dem
kann in der Sphäre der natürlichen Kigenschaften realen Lebensprozeß, eine Erhebung ber das
des Menschen das Äquivalent Z aNzCH Reich- eale, wWein nicht schon tfe ein en 1in der
tum der vielseitigen menschlichen Kreativität Sphäre des Imaginären, das eine gewisse Kom:-
nıcht en un!: rklärt daher diesen Reichtum pensation gewährt. Insotern der Freiheit nicht
mittels einiger Instinkte oder Kigenschaften der gelingt, die Sphäre des Notwendigen durch-
menschlichen Natur Aus analogen Gründen stellt dringen un:! harmonisch 1in sich integrieren, C1L-
S1e dann der Freiheit einen primitiven Determinis- hält S1e sich notwendigerweise 1n allen gedank-
iINUS lichen Abstraktionen, geistigen Schattierungen

Der Mensch, ZUETSLT ein natürliches Wesen, und praktizierten Lebenseinstelungen in YEWIS-
S Maße den Charakter VO:  - Unverbindlichkeit,schafft die NCUC, eigenartige geschichtliche Wiırk-

lichkeit un! hat dann 1n dem Maße ein gesell- Flucht und pla Reproduziert sich annn
schafts-geschichtliches Wesen, in welchem den niıcht auch in den unterschiedlichen philosophi-
Schwerpunkt seliner KEx1istenz auf diesem uen schen, relig1ösen, künstlerischen Verarbeitungen
en überträgt. In der Gesellschaft entstehen des Todesproblems, 1n deren nvollkommenheıt,
nämlich die uCN, 1N der Natur nicht vorhande- welche ine ebenso unvollkommene Gegenposi-
1lenN Gegenstände un! Bedürfnisse, NEUEC Lernpro- tion zuläßt, die Tatsache, daß auf diesem Gebiet

un:! Kommunikationsmöglichkeiten, sOo71ale wesentliche Ansprüche des heutigen Menschen
Institutionen w1e uch moralische und asthetische ohne befriedigende Projektion 1n die Sphäre des
VWerte, welche jedes Indivyviduum übersteigen un! gegenständlichen Lebens eiben
sich als 1ne Sphäre selner Möglichkeiten anbie- Die Problematik der persönlichen Unsterblich-
ten, als e1in «Stofl», aus dem selne unwiederhol- elt Z WT nıcht VO Standpunkt des nalıven
bare Identität en versucht. Ego1ismus ıner philosophischen Konzeption, für
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die das einzige authentische Problem meln eigener Ausstattung der abstrakten ndividuen erscheinen,
'Tod 1st müuüßte als marxistisch otrlientlierte Kritik verwandelt der Moralismus die Geschichte 1n ine
der Entiremdungsphänomene 1n einen breiten DC: eın außere Kulisse des persönlichen Lebens

WiIissen WI1r aber einmal und das 1st der ENTt-sellschaftlichen Zusammenhang ausgedehnt WEeTrTr-
den Ne Fragen der soz1alen Ungleichheit AaNDZC- scheidende En daß 1n der modernen Welt die
sichts des es würden sicherlich 2Zzu gehören Lebensinhalte VOTL em gesellschaftlic generlerte
Für die «reichen» Gesellschaften müßte untfe — un gesellschaftlic signifikante sind, verwandelt
derem auch ineeder repressiven Praxis un sich die rage ach der Identität der Person und
Ideologie durchgeführt werden, die aufgrund des auch ach ihrem Zerfall in 1ne geschichtliche
Kultes der Leistung, KEroberung un Verführung, rage Seit Kant, welcher 1n der «Einigung des
der systematischen Hypostastierung der Jugend den Mannigfaltigen» das grundsätzliche Merkmal des
natürlichen Lebenszyklus soz1al-kulturell kaum Ich erkannt hat, wird verständlich, die
erträglich macht, die ine allen Phasen aNSCHMMCS- so7z1a|1 verursachte nmöglichkeit der Individuen
SCHE Integration des Individuellen 1Ns gesell- als 2AufToOonNOMEe rundlage des Urteilens und des
schaftliche en hindert un den 'Lod Z Ab- moralischen andelns aufzutreten, S1e ihres Sub-
strakten egenpol der engprivaten KEx1istenz VeLIL- jekts-Seins beraubt un:! S1e auf ein asoziales Nıiıveau
wandelt. Leider mussen WIr aber alle diese Proble- herabsinkt Der alkulierte Entzug relevanter

auf sich eruhen lassen, die Auslegung des Fragen AaUuSs dem demokratischen Prozeß der Wil-
allgemeinen Interpretationstahmens abzuschlie- lensbildung, systematische Indoktrination, ber-
Ben, innerhalb dessen die marxistische Entfrem- tragung der moralischen Verantwortung —

dungskritik die Fragen der persönlichen Unsterb- kontrollierbaren UOrganisationen, kommerzielle
chkeit einbettet. Steuerung des ebensstils us bedeuten NUur ine

In eliner bösen und pessimistischen Formulie- Vorstute 1im Vergleich mMI1t den Theorien, die rein
fung, die WIr, natürlich, nicht akzeptieren kön- achlich und emotionslos einen Übergang Z

NECN. ließe sich der Untergang des Spiritualismus Entwicklungsphase ankündigen, 1ın der die Kom-
mi1it dem allgemeinen Untergang der Kultur —_ plexität der so7zialen Systeme ihre Steuerung voll-
sammenbringen: der Fortschritt der wissenschaft- kommen VO  n den Wertsystemen entkoppelt, W1e
lich-technischen Zivilisation in Sicherung der Un- auch VO  - ihrer moglichen Interpretation 1n der
sterblichkeit des Örpers wird für direkt PIODOTL- Umgangssprache, daß un diesen Bedin-
onal ZU Absterben der eele erklärt. Obwohl SuNsSCH nicht mehr sinnvoll Ist, so7z1ale Beziehun-
schon EeLtWwAas langweilig, erinnern u1ls die kultur- SC auf den Menschen beziehen. Angesichts
kritischen Kinstellungen immer wieder die Not- einer olchen Programmatik scheint u1ls evident,
wendigkeit, den Todesbegriff redefinieren. INn mI1t der wissenschaftlich-techni-7 d E a Schon der Terminus «persö  che Unsterblich- schen Auseinandetrsetzung mi1t dem Todesproblem
keit» deutet durch das Wort «Person» arauf hin, sich die rage der Unster  chket1 ringen auf die
daß nicht 1L1UL den Nicht-Zerfall eines Organis- so71ale ene stellt WE sich ine Derson-
INus ZUuU Ausdruck bringt, sondern daß die ent1- ZCME Unsterblichkeit handeln soll,; 1st diese Idee
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